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Freitag, den 20 September 1889. 62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags-

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

J=JWJ— JAmtliche Bekanntmachungen.

Vom I. Oetober d. Js. ab erhält aus
Anlaß von Fahrplanänderungen die Boten-
oſt von Merſeburg nach ZöſchenPigenden Gang:

aus Merſeburg 1280 N.
150 N.aus Tragarth

aus Pretzſch 145 N.
in Zöſchen 280 N.

Jn umgekehrter Richtung tritt eine Aenderung
nicht ein.

Merſeburg, den 18. September 1889.
Naijerl en oſtamt.

och.

Die Rände iſt unter den Schaffen des
Gutsbeſitzers Walther Hochheim in
Strößen wieder erloſchen.

Großgräfendorf, den 19. September 1889.
Der Amtsvorſteher.

Unter dem Rindviehbeſtande der Guts-
beſitzerin Emilie Schmidt zu Kötzſchau
iſt die Maul- und Klauenſeuche aus-
gebrochen.

Altranſtedt, den 18. September 1889.
Der Amtsvorſteher.

Merſeburg, den 19. September 1889.

Die freiſinnige Agitation gegen das
Schweineeinfuhrverbot

ſcheint ſchon in die Brüche zu gehen. Vor
Allem läßt ſich gegen die handgreiflichen Be
weiſe, daß die Vertheuerung des
Schweinefleiſches nicht der Grenz-
ſperre zuzuſchreiben iſt, mit allgemeinen
Schlagworten, wie „künſtliche Fleiſchvertheuerung
Schädigung der Lebenshaltung des armen
Mannes zu Gunſten junkerlicher, agrariſchſchutz
zöllneriſcher Jntereſſen“ nicht mehr aufkommen.
Zunächſt beweiſt eine Tabelle der Schweine-
fleiſchpreiſe während der letzten 24 Monate, daß
ſchon vor dem Verbot der Einfuhr aus Ruß-
land und Ungarn eine erhebliche Preisſteigerung ſt April d. J. vorhanden war,

welche im Juli den Stand von 129 Pfennigen
für das Kilogramm erreichte. Die Steigerung
nahm nach Erlaß des Verbots noch zu, ob aber
bloß wegen des Verbots, das muß ſehr
fraglich erſcheinen, da eben eine ſtän
dige, von den Anfängen dieſes Jahres ab
datirende Vertheuerung zu bemerken war. Letz-
tere erklärt fich hauptſächlich aus der vorjährigen
Mißernte an Kartoffeln, in Folge deren die
Kartoffelpreiſe in die Höhe gingen, was wieder
die Landwirthe veranlaßte, die Kartoffeln zu
verkaufen, ſtatt ſie zu verfüttern. Maſtſchweine
wurden abgeſchafft, und auch das Zuchtmaterial
wurde ſehr eingeſchränkt. Daraus entſtand

weinemangel in dieſem Jahre.
s Beweis, wie gering der Einfluß

des Einfuhrverbots auf die Fleich-
preiſe iſt, führt ein Großviehhändler
in der „Kreuzzeitung“ Folgendes an:

Mit den Gratis-Beilagen:

e e ne

„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“
„Jm Jahre 1887 war die Kartoffelernte im Deutſchen

Reich bekanntlich ausgezeichnet. Jeder Landwirth ſuchte
ſeine Kartoffeln ſo gut er konnte, zu verwerthen. Da die
ſelben auf dem platten Lande den geringen Preis von nur
1--1,20 Mark erzielten, ſo hielten die Kartoffelproduzenten
es für richtiger, ihre Kartoffeln als Schweinemäſtung zu
verwerthen. Dieſer Umſtand führte es jedoch herbei, daß
der Preis für Maſtſchweine vom Jannar bis Auguſt 1888
nur 24—-29 Mk. für den Centner lebend Gewicht hoch
war. Während dieſer Zeit hat die Sperre gegen Rußland
auch beſtanden. Ebenſo wurde die Schweineeinfuhr gegen
Dänemark verboten, weil dieſelbe die Klauenſeuche auf dem
Hamburger Viehhof eingeſchleppt hatte und dadurch der
Export von Hamburg nach England für einheimiſches Vieh
ſeitens Englands unterſagt wurde.“Daß ich die gegenwärtigen hohen Preiſe noch

längere Zeit halten werden, iſt höchſt unwahr-
ſcheinlich, weil die Kartoffelpreiſe herabgehen und
die in Ausſicht ſtehende gute Kartoffelernte die
Schweinezüchter bereits veranlaßt hat, reichlich
Zuchtmaterial anzuſchaffen. Für ungariſche
Schweine bewegen ſich die Preiſe bereits wieder
abwärts, was durch folgende Mittheilung der
in Ratibor erſcheinenden „Oberſchleſiſchen
Preſſe vom 12. d. M. beſtätigt wird

„Es ſind geſtern und heute im hiefigen Schlachthofe für
den Centner lebenden Gewichts ungariſcher Schweine nur
noch 40 Mark gezahlt worden. Dieſer Preisrückgang hängt
jedenfalls mit der Oeffnung des Beuthener Schlachthauſes
zum Abſchlachten un ariſcher Schweine, wohl aber auch
mit dem Umſtande zuſammen, daß die Händler des ſtein
brucher Depots, welches 130000 bis 160 000 Schweine
angeſammelt hat, die Verkaufspreiſe nicht erhöhen können,
weil die Bakonier- Schweine „über die Zeit“ gemäſtet ſind
und die Händler Gefahr laufen, Verluſte durch Erſticken
der Thiere zu erleiden. Ein hieſiger Händler hat in den
Verſchlägen des Schlachthauſes ſeit Dienſtag noch rund 100
Bakonier ſtehen er wartet auf auswärtige Käufer, die ſich
ja allerdings auch aus Schweidnitz, Glatz, Breslau, Lieg-

nitz 2c. einfinden werden.“ ßDaraus geht zugleich hervor, daß die frei-
ſinnigen Klagen über die Fleiſchnoth
des armen Mannes in den Grenzge-
bieten politiſcher Humbug ſind. Da,
wo die Händler auf auswärtige Käufer warten
müſſen, kann von Schweinenoth keine Rede ſein.

Wo wirkliche Schweinenoth beſteht, wie im
Kreiſe Hoyerswerda, da haben Seuche und
Rothlauf ungezählte Schweine dahingerafft.
Solchen Mißſtand zu hindern, ſind Maßregeln
gegen die Seuchen- Einſchleppung gerade am
Platze. Und bei dem Einfuhrverbot handelt es
ſich nicht bloß um die deutſche Schweinezucht,
ſondern um die Viehzucht überhaupt. So ſagt
die Zeitung „Der Land wirth“:

„Die Rindvieh und Schafzucht ſoll endlich einmal von
den läſtigen, drückenden und immer ganz unvorbereitet
ihr angelegten Feſſeln befreit werden, die ihr alle drei
Jahre mindeſtens zweimal die durch Schweine eingeführteMaul und Fieneiſenge bereitet. England unſer Haupt
abſatzland für Fettvieh, ſchließt in ganz berechtigtem Er
haltungstrieb ſeine Hefen gegen verſeuchte Länder ab underreicht dadurch einen verhälinigmäßig geſunden Stand

ſeiner Viehheerden, die ihm mehr am Herzen liegen als
die Deutſchlands. Wie ſegensreich auch für Deutſchland
derartige Abſperrungen gegen verſeuchte Länder und ein
ſtrenges Einſchreiten gegen die Seuche im eigenen Lande
gewirkt haben, beweiſt die immer ſeltener auftretende Lungen
ſeuche und die kaum noch gefürchtete Rinderpeſt. Man möge
ſich doch klar machen, wie das Nationalvermögen geſchädigt
wird, wenn Hunderte von Stücken Rindvieh todtgeſchlagen
und verſcharrtwerden und wie groß der Verluſt der Landwirthe
iſt, wenn durch eine Heerde Treiberſchweine einige hundert
Gehbfte mit Klauenſeuche heimgeſucht werden. Jeder Ge
ſchäftsverkehr muß dann auf dieſen Gehöften ſtocken, keine

x Hierzu „Luſtige Welt.“ T

a

Arbeitsochſen dürfen über die Gemeindegrenze, kein Maſt
vieh kann verkauft werden, bis der Kriesthierarzt die
Sperre aufhebt. Allein der Verluſt an Milch und durch
der Seuche folgendes Verkalben kann bedeutende Summen
verſchlingen, und wenn der Fleiſcher und Händler den
Termin der Mafſtviehabnahme nicht innezuhalten braucht
und das Vieh vier bis ſechs Wochen länger gemäſtet
werden muß, ohne daß es in ſeinem krankhaften Zuſtande
fetter wird da kräht kein Hahn danach; aber wenn
jetzt einzelue Händler und Fleiſcher bei Lieferungsäber-
nahmen Geld verlieren, weil ſie die Schweine etwas
theurer als ſonſt bezahlen müſſen, da wird natürlich an
die große Glocke geſchlagen.“

Es iſt nicht ſowohl Kurzſichtigkeit, als die
Sucht, politiſche Aufregung bei den
„Conſumenten“ hervorzurufen, was die
freiſinnige Preſſe Zweck und Wirkung des Ein-
fuhrverbots verkennen läßt. Die Verbraucher
von Schweinefleiſch werden den Spektakel ver
geſſen, wenn der kurze Uebergang überwunden
iſt und die Fleiſchpreiſe wieder herabgegangen
ſind, die Producenten aber, darunter viele Klein
bauern und ländliche Arbeiter, ſollten das der
heimiſchen Viehzucht bewieſene Uehel-
wollen doch im Gedächtniß behalten.“

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Die Kaiſer- Manöver

in Hannover. Das Befinden des Kaiſers
iſt trotz der anſtrengenden Manövertage ein gün
ſtiges der Monarch iſt ſehr früh auf und er
ledigt noch vor dem Beginn der Exerzitien die
laufenden Regierungsgeſchäfte. Am Mittwoch
hatten die Truppen Ruhetag. Der Kaiſer hielt
mit ſeinem Gefolge eine Jagd ab. Die
Kaiſerin Viktoria Auguſta empfängt im
Neuen Palais zu Potsdam häufig den Beſuch
ihrer Schweſter, der Prinzeſſin Leopold, und ihr
naheſtehender Perſonen.

Aus Kiel kommen jetzt beſtimmte An
gaben über den Beſuch des ruſſiſchen
Kaiſerpaares. Dort verlautet, daß der
Kaiſer und die Kaiſerin von Rußland an Bord
der „Czarewna“ mit einem Geſchwader beſtehend
aus „Derſchawa“, Czarewna“ und „General-
Admiral“ am 28. September dort eintreffen
und ſich nach Berlin begeben werden.

Der Beſuch des Kaiſers und der
Kaiſerin in Schwerin in Mecklenburg iſt
auf den 1. Oktober feſtgeſetzt worden.

Prinz Albrecht von Preußen,
Regent von Braunſchweig, wird nach Brünn
kommen, um das ihm vom Kaiſer Franz Joſef
verliehene öſterreichiſche Dragoner Regiment Nr. 6
zu beſichtigen. Der Prinz trifft Sonntag Abend
in der mähriſchen Hauptſtadt ein und wird bis
Montag dort bleiben. Aus Wien werden Kof-
equipagen und Pferde zur Verfügung des
Regenten dorthin geſendet.

Die Kaiſerin Friedrich und ihre
Töchter, welche am Mittwoch Abend in Kopen
hagen eingetroffen ſind, werden ſchon am 23.
d. M. nach Berlin zurückkehren, um im Kron
prinzen-Palais bis zum 19. Oktober, dem Tage
der Abreiſe nach Venedig und Griechenland, zureſidieren. Vor der Abreiſe wird der Pringeſin

Sophie noch in einer großen Hoffeſtlichkeit Ge



legenheit gegeben werden, die Glückwünſche derHeſgefellſchaſt entgegenzunehmen und ſich zu

verabſchieden. Von Venedig geſchieht die Ueber
fahrt nach Athen in einem der großen, elegant
und komfortabel eingerichteten, zu dieſem Zweck
reſervierten Lloyddampfer des öſterreichiſchen Lloyd.
Die Hochzeit in Athen findet am 27. Oktober ſtatt.

Jn der kommenden Seſſion des Deutſchen
Reichstages wird von der freiſinnigen
Partei ein Antrag auf Aufhebung der
Lebensmittelzölle eingebracht werden.

Der Reichsanzeiger veröffentlicht
einen Bundesrathsbeſchluß, durch welchen der
deutſchenoſtafrikaniſchen Geſellſchaft
die Fähigkeit beigelegt wird, unter ihrem Namen
Rechte insbeſondere Eigenthum und andere
dingliche Rechte an Grundſtücken zu erwerben,
Verbindlichkeiten einzugehen, vor Gericht zu
klagen und verklagt zu werden.

Jm Saar-Kohlen-Revier will ein
Theil der Bergleute bei den nächſten Reichstags
wahlen mit ſeinem eigenen Arbeiter-Kan-
didaten, der angeblich keiner beſtimmten poli-
tiſchen Partei angehören ſoll, in den Wahlkampf
eintreten. Jn einzelnen Ortſchaften des Be-
zirks ſollen ſich zu dem Zwecke ſchon Wahl
comitees gebildet haben.

Kohlenpreiſe. Angeſichts der außer-
ordentlichen Erhöhung der Kohlenpreiſe von
Seiten der Privat Bergwerksbeſitzer hat gutem
Vernehmen nach der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten die Verwaltungen der Stantsbergwerke
angewieſen, ſofern eine Erhöhung der Verkaufs-
preiſe für Steinkohlen und Braunkohlen den
ſteigenden Selbſtkoſten entſprechend angezeigt er
ſcheine, darin doch eine angemeſſene Zurückhalt-
ung zu beobachten und ſich von übertriebener
Ausnützung der zeitweilig günſtigen Verhältniſſe
fern zu halten, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
unter dieſen Umſtänden die Anforderungen an
die Leiſtungsfähigkeit der betreffenden Staats
werke unverhältnißmäßig geſteigert werden ſollten.

Ueber Dauer und Umfang des
Bergarbeiter-Ausſtandes in den Stein-
kohlenbezirken an der Ruhr, der Saar und in
Schleſien liegen jetzt genauere Ermittelungen
vor, welche das nachſtehende Ergebniß hatten:
Jm Ruhrgebiet dauerte der Streik insge-
ſammt einen Monat und war faſt allgemein, ſo
daß z. B. an einem Tage 97 Prozent der Ge
ſammtbelegſchaft ausſtändig waren. An 21 Ar-
beitstagen feierten täglich im Durchſchnitt etwa
60000 Mann oder gegen 52 Prozent aller
Bergarbeiter. Jn den Staats-Gruben an der
Saar waren überhaupt 17000 Mann oder
nahezu 66 Prozent der ganzen Belegſchaft am
Ausſtande betheiligt. Während der 8 Arbeits-
tage, an denen geſtreikt wurde, feierten durch-
ſchnittlich täglich etwa 10000 Mann oder nicht
ganz 40 Prozent der Geſammtbelegſchaft.
Was den Ausſtand in Schleſien betrifft, ſo
feierten in Niederſchleſien an 5 Arbeits-
tagen durchſchnittlich mehr als 66 Prozent, darunter
an einem Tage faſt 90 Prozent der geſammten Be-
legſchaft, nämlich nahezu 13 000 Mann. Auf den
Obverſchleſiſchen Steinkohlengruben dauerte
der Streik dagegen im Ganzen 9 Tage, und zwar
blieben täglich im Durchſchnitt 5--6000 Mann
oder etwa 12 Prozent ſämmtlicher Arbeiter von
der Grubenarbeit fern. Auf den beiden in
Oberſchleſien vom Staate betriebenen Stein
kohlenbergwerken im Beſondern wurde nur an
2 bezw. 1 Tagen von einem kleinen Theil
der jüngeren Mannſchaft die Arbeit eingeſtellt.
An jedem der 4 in Betracht kommenden Tage
feierten durchſchnittlich nur 7,3 Prozent von
insgeſammt 8800 Arbeitern. Dauer und Um
fang des Streiks war demnach auf den Schleſi-
ſchen Staatswerken weſentlich geringer, als auf
den Privatwerken, ebenſo wie auch der Ausſtand
auf den Staatswerken an der Saar erheblich
ſchneller und in geringerer Ausdehnung verlief,
als auf den Privatwerken in Weſtfalen. Dem-
emäß ſind die Annahmen in dem vor einigerd in der „Poſt“ erſchienenen Artikel des

rafen Fred Frankenberg, „zur Kohlenfrage“,
„daß in dem Oberſchleſiſchen Revier der Ausſtand
nirgends bedenklicher geweſen ſei, als in den
Königlichen Gruben und daß in den ſtaatlichen
Gewerkſchaften (2) des Saargebietes allein die
Arbeiter mit einer größeren Hartnäckigkeit fern
geblieben ſeien, als irgendwo anders,“ thatſächlich
nicht zutreffend.

Jtalien. Die Heilung der Wunde des
Miniſterpräſidenten Crispi ſchreitet in erfreu-
licher Weiſe fort. Schon Ende der Woche dürfte
der Premier völlig wiederhergeſtellt ſein. Die
Anklage gegen den Attentäter Caporali wird
auf Mordverſuch lauten, da der mehr als
ein Pfund ſchwere, ſcharfkantige Stein recht gut
den Tod hätte herbeiführen können wenn er
einen lebensgefährlichen Theil des Kopfes ge
troffen hätte. Caporali iſt einer jener unreifen
italieniſchen Burſchen, die ſich von den radikalen
Zeitungen den Kopf verdrehen laſſen und dann
allerlei Tollheiten anrichten. Mitwiſſer der That
oder gar Perſonen, welche mit ihm zuſammen
ein förmliches Komplott gegen Crispi geſchmiedet
haben, ſcheinen doch nicht vorhanden geweſen zu
ſein. Caporali wird alſo allein auf der Anklagebankvor dem Schwurgericht erſcheinen. Jn der Preſſe

macht ſich eine große Bewegung zu Gunſten
Crispi's geltend, welcher auch die radikalen
Zeitungen nur ſchwer widerſtehen können. Die
öffentliche Meinung ſpricht ſich dahin aus, daß
die demagogiſchen Umtriebe den Angriff herbei-
geführt hätten. Lediglich ein paar franzöſiſche
Journale bringen es fertig, ſich über das brutale
Attentat zu amuſieren.

Frankreich Ein todtgeſchwiegenes Bankett
hat jüngſt in Paris ſtattgefunden. Es war zu
Ehren des Ausſtellungs-Kommiſſars der Ver-
einigten Staaten arrangirt und nahmen daran
der Miniſterpräſident Tirard, viele Staatswür-
denträger und angeſehene Perſönlichkeiten theil.
Der amerikaniſche Vertreter ſagte in ſeinem
Dank für den auf ihn ausgebrachten Toaſt nun
„Amerika habe von Europa viel gelernt, dafür
möchte es Europa lehren, in Frieden zu leben.“
Wegen dieſer Worte haben die Pariſer Blätter
jetzt die ganze Feier todt geſchwiegen.

Oeſterreich-Ungarn. Die Er'atzReſer-
viſten ſind für den Monat Oktober zur acht
wöchentlichen militäriſchen Ausbildung einberufen
worden. Die Ordre iſt auf Grund des neuen
Wehrgeſetzes erlaſſen und iſt eine einfache geſetz
liche Maßregel.

Rußl and. Die Verhaftungen wegen Kom-
plottes dauern noch immer fort. Verhaftet ſind
bis jetzt gegen 80 junge Leute; 22 davon ge
hören der polniſchen Nationalität an, die übrigen
ſind Kleinruſſen. Die Unterſuchung wird vom
Gendarmeriechef, Generalmajor Nowickt, per-
ſönlich geführt.

Türkei. Zu Ehren des in Konſtantinopel
anweſenden britiſchen Admirals Hoskins fand
beim Sultan eine Galatafel ſtatt. Der Admiral
erhielt zugleich das Großkreuz des Medſchidie
Ordens.

Serbien. Königin Natalie iſt in Jaſſy an
gekommen, wo ſie bei ihren Verwandten eine Woche
hindurch bleiben wird. Die Ankunft in Belgrad
wird erſt am letzten September-Sonntag erfolgen.
König Milan hatte nach Belgrad angezeigt, er
werde während des Aufenthaltes ſeiner früheren
Gemahlin gleichfalls in der ſerbiſchen Hauptſtadt
ſein, um etwaige Putſche oder auch Beein
fluſſungen des jungen Königs zu verhüten. Die
Regentſchaft wünſcht, die Reiſe möge unterbleiben,
da es gar zu leicht zu peinlichen Begegnungen
und Zwiſchenfällen kommen könne. König Milan
dürfte die Wahrheit dieſer Einwendungen aner-
kennen und von ſeinem Plane ganz abkommen.

Local Nachrichten.

Merſeburg, den 19. Septbr. 1889.
s Vorſchuß-Verein. Die zu Mittwoch

Nachmittag nach dem „Thüringer Hofe“ einbe-
rufene außerordentliche GeneralVerſammlung
des hieſigen Vorſchuß-Vereins behufs Beſchluß-
faſſung über Abänderung der Statuten gemäß
den Forderungen des Reichs-Geſetzes, betr. die
Erwerbs und WirthſchafsGenoſſenſchaften vom
1. Mai 1889, wurde von dem Vorſitzenden des
Aufſichtsrathes, Herrn Kaufmann Dürbeck, mit
dem Hinweis eröffnet, daß das neue Geſetz
dem Vereine gar keine Schwierigkeiten
bereite, da derſelbe bisher ſeine Thätigkeit nie
auf Nichtmitglieder ausgedehnt habe und die ge
forderte Verbandsreviſion ſchon ſeit 3 Jahren
eingeführt ſei. Jn eine weitere Verhandlung,
reſp. Beſchlußfaſſung, konnte jedoch nicht einge
treten werden, da nur weniger als ein drittel
der Mitglieder waren, und wurde da-
her beſchloſſen, für Sonntag, den 29. Sep-

v

tember er. eine zweite außerordent,
liche GeneralVerſammlung zu dem an-
gegebenen Zwecke nach dem „Thüringer Hofe
einzuberufen.

s Mehr Licht aufFlur und Treppen!
Wir befinden uns jetzt wieder in der kritiſchen
Zeit, wo in manchen Häuſern von den Haus-
wirthen inſofern noch immer der entfloſſene
Sommer feſtzuhalten verſucht wird als man
die Hausflure und Treppen trotz der ſchon früh
eintretenden Dunkelheit ohne Beleuchtung läßt.
Zur Warnung möge deshalb gerade darauf hin
gewieſen werden, daß dieſe Sparſamkeit am un
rechten Ort bei eintretenden Unglücksfällen, ſehr
bedenklich werden kann, da der S 230 dez
St.-G.-B. für r Körperverletzung eine
Geldſtrafe bis zu 900 Mark oder Gefängniß biz
zu 2 Jahren ausſetzt. Jn zahlreichen gericht-
lichen Verhandlungen hat es ſich gezeigt, daß
der Hauswirth in allen Fällen, wo Jemand bei
dem Betreten eines unbeleuchteten Flures oder
einer Treppe Schaden nimmt, auf Grund dieſes
S 230 zur Verantwortung gezogen wird.

S Hundeſteuer. Durch einen neulich er
gangenen Erlaß des Miniſters des Jnnern ſind
dem „Hann. Cour.“ zufolge die Oberpräſidenten
aufgefordert worden, ſich nach Anhörung der
Regierungspräſidenten dahin zu äußern, ob ein
Anlaß dazu vorläge, die Befugniß zur Erhebung
einer Hundeſteuer bis zum Maximalbetrage von
20 Mark allen Gemeinden zu übertragen.

s Skatkongreß. Die Vorbereitungen zu
dem in den Tagen vom 20. bis 23. September
in Magdeburg ſtattfindenden 4. deutſchen Skat
kongreß ſind nach allen Seiten hin in beſtem
Gange und wird namentlich in der Ausſchmückung
des Prunkſaales des „Fürſtenhofes“ Großartiges
geleiſtet werden. Die Betheiligung von auswärts
verſpricht nach den bis jetzt eingegangenen An-
meldungen eine überaus rege zu werden und
wird auch Merſeburg auf dem Kongreß vertreten
ſein. Wer ſich an demſelben zu betheiligen be-
abſichtigt, wird gut thun, ſeine Entſchließung
nicht bis auf die letzte Stunde zu verſchieben,
da einerſeits dadurch dem Comitee die Arbeit
erſchwert, andererſeits auch eine Berückſichtigung
bei allen Feſtveranſtaltungen in Frage geſtellt wird.

8 Vogelfutter. Der Vorſtand des
Thüringer Vereins für Vogelſchutz macht Beſitzer
von Kanarienvögeln, Finken, Hänflingen, Zeiſigen,
Dompfaffen u. ſ. w. darauf aufmerkſam, daß
die jetzt reifende Frucht des Wegerichs nicht
allein ein geſundes, ſondern auch nahrhaftes
Futter für die Vögel bietet und zumal in der
Mauſerzeit wohlthätigen Einfluß auf deren Ge-
ſundheitezuſtand ausübt.

s Die Sommermonatedieſes Jahres
zeigten die Eigenthümlichkeit, daß jeder für ſich
die einmal begonnene Witterung bis zum Schluß
feſt hielt. Der Mai war von Anfang an warm
und blieb das in ſeinem ganzen Verlauf, wobei
es an Niederſchlägen, mit Ausnahme des äußerſten
Oſtens, nicht fehlte. Der Juni war in ganz
Deutſchland heiß und trocken, wogegen Juli und
Auguſt ohne Unterbrechung ein kühles und naſſes
Wetter brachten. Der September hat mit dem
herrlichſten Herbſtwetter begonnen er iſt in unſeren
Breiten der Monat, welcher die beſtändigſte
Witterung hat; möge er auch in dieſem Jahre
ſeinem Rufe Ehre machen. Die Bergung des
letzten Heues, der Beginn der Kartoffelernte und
die Hauptbewältigung der Herbſtbeſtellung bleiben
dieſem Monat vorbehalten und laſſen jenen
Wunſch zu einem recht lebhaften werden.

s Wie beſtimmt man das Alter der
Gänſe? Am äußerſten Rücken eines jeden
Gänſeflügels, dicht bei den großen Schwung-
federn, befinden ſich zwei beſonders feſtſitzende,
ſpitze, ſchmale und harte Federn, die mit deutlich
wahrnehmbarer, tiefer Rinne verſehen ſind. Nach
Ablauf eines jeden Jahres bildet ſich eine weitere
Rinne. Ueber das Alter des Vogels erlangt
man nun die ſicherſte Auskunft, wenn man die
vorhandenen Kerbeinſchnitte zählt.

Provinz und Umgegend.
Freyburg. Die Sektkellerei von Kloß

u. Förſter zahlt für den Zentner blaue Trauben

18 Mark. Wf Weißenfels, 18. Sept. Die 109 jährige
Emilie Büttner, genannt Friedel, bei einem hie-
ſigen Kaufmann in Dienſten, hat heute Morgen
in der ſiebenten Stunde in den Badeanlagen in
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nach oben zu fördern.

Nähe des Rondels einen Selbſtmordverſuch
nternommen, indem ſie ſich mit einem ſcharfen

ſſeſſer die Pulsader durchzuſchneiden verſuchte.
Fin zufällig dort vorbeigehender Arbeiter, der
die Situation ſchnell erkannte, hat die Betreffende
ſofort verbunden und der Polizei Anzeige er
attet. Das Mädchen mußte in das hieſige

Krankenhaus überführt werden Lebensgefahr iſt
gicht vorhanden ß

Naumburg. Bei der am 14. d. M.
zaitgefundenen Verpachtung der Bahnhofs

Reſtaurationen der Neuſtrecke Artern- Naumburg

ackung der Packete, namentlich ſchlecht ver
chnürter Pappkartons zu den Diebnählen ver-
leitet worden ſein will. Es iſt das ein Wink
für das Publikum, den ſteten Aufforderungen
der Poſt zu ſichernder und haltbarer Ver-
packung der Packete Folge zu geben.
Ein bedauerlicher Unfall hat ſich auf der Herrn
Oberſtlieutenant a. D. von Madai hierſelbſt ge-
hörenden Braunkohlengrube bei Schlettau am
Sonntag Nachmittag ereignet. Auf bis jetzt
noch nicht recht ermittelte Weiſe entſtand im
Maſchinenhauſe Feuer, das ſich in ſeinem weiteren
Umſichgreifen auch dem daneben ſtehenden För-
derthurme mittheilte, der meiſt aus Holzwerk
beſtehend zuſammenſtürzte. Um ſich Kenntniß
davon zu verſchaffen, ob etwa die in den Schacht
gefallenen brennenden Holzſtücke Schaden anzu

richten im Stande ſeien, ließen ſich der Ober
ſteiger Wiſchke und der Bergmann Krummling
in den Schacht hinab. Unten angekommen,
wurden Beide von den ihnen entgegenſtrömenden
Dämpfen betäubt, nur Wiſchke vehjielt ſoviel
Beſinnung, das Nothſignal zu geben und ſich
nach oben ziehen zu laſſen. Unterwegs blieb
er an einem Holzbalken hängen und erſt,
nachdem ihm der hinuntergelaſſene Bergmann
Agde von dem Hinderniß befreit, gelang es ihn

Den Bemühungen
mehrerer Perſonen, darunter einer Frau Engel-
hardt, welche ihm die eingeſchluckten Dämpfe
aus der Lunge ſog, gelang es den gänzlich Be-
wußtloſen ins Leben zurückzurufen. Unterdeſſen
ließen ſich die Bergleute Agde, Schwinge und
Gäbler in den Schacht hinab, um ihren
Kameraden Krummling zu retten. Doch auch
ſie litten unter den Dämpfen und mußten be-
wußtlos nach oben befördert werden. Nachdem
von einer anderen Grube ein längeres Seil
beſchafft worden war, machte ſich der Steiger
Prinz an die Rettung des im Schachte Befind
lichen, deſſen Röcheln man oben hören konnte.
Es gelang auch denſelben, welcher ſich im
Schachte den Kopf blutig geſchlagen hatte, nach
oben zu fördern, leider war derſelbe aber ſchon
verſtorben Die anderen von den Dämpfen
betäubten Bergleute befinden ſich auf dem Wege
der Beſſerung.

f Wanzleben. Am vorigen Sonntage, dem
13. n. Trin,, wurde der Konſiſtorialrath Herr O.
Leuſchner, bisher Stiftsſuperintendent am Dome
zu Merſeburg, in das Oberpfarramt unſerer St.
Ricolaikirche, tags darauf in das Ephoralamt
der Diöceſe Wanzleben eingeführt, nachdem dieſe
kirchlichen Aemter ſeit dem anfangs vorigen
Jahres erfolgten Hinſcheiden des Superinten-
denten und Oberpfarrers Claſen verwaiſt geweſen.
Beide feierliche Handlungen wurden durch den
erſten Generalſuperintendenten unſerer Provinz
derrn D. Möller vollzogen

Taucha, 17. Sept. Jn der Frühe des
dutigen Tages fand auf den Riebeckſchen Mon
anwerken bei Webau die Exploſion eines Oel

behälters ſtatt, deren Knall in den umliegenden
Dörfern deutlich vernommen wurde. Jnfolge
der entzündeten Gaſe ſtand ſofort der ganze
Raum in Flammen und es erlitten zwei darin
beſchäftigte Arbeiter ſtarke Brandwunden.

f Zahna, 16. Sept. Geſtern wurde ein
von Berlin kommender Perſonenzug zwiſchen den
Dörfern Kebitz und Blönsdorf zum Halten ge-
nöthigt. Ein etwa fünf Jahr altes Mädchen
hatte die Thür eines Wagens vierter Klaſſe
geöffnet, war auf die Plattform getreten und
hier die Stufen hinabgeſtürzt. Als der Zug
hielt, hatte ſich die Kleine bereits wieder erhoben
und eilte dem Zuge nach, der dann den unfrei-

willig entflohenen kleinen Fahrgaſt wieder auf
nahm. Anſcheinend hat der heftige Sturz des
Kindes nur eine Hautverletzung zur Folge ge
habt daſſelbe trollte mit verbundenem Kopfe an
der Seite der Mutter munter der Stadt zu.

f Suhl. Ein für alle Jagdpächter intereſſanter
Fall beſchäftigte das hieſige Schöffengericht in
ſeiner letzten Sitzung. Nach dem WildSchon-
geſetz iſt ſowohl das Erlegen wie auch das Ein
fangen von Rehkälbern während des ganzen
Jahres verboten, Hiergegen hat ein Einwohner
von Schwarza, deſſen Vater Jagdpächter iſt,
ſich vergangen, indem er eines Tages in der
Schwarzaer Flur zwei mutterloſe Rehkitzchen in
dem Augenblicke an ſich nahm, als gerade zwei
Raben darüber waren, denſelben das Lebenslicht
auszublaſen. (Die Thierchen werden jetzt mit
Hilfe einer Ziege groß gezogen). Gegen einen
auf 30 Mark lautenden Strafbefehl beantragte
unſer Schwarzaer gerichtliche Entſcheidung und
erreichte auch, daß die Strafe auf das niedrigſte
Maß, nämlich 6 Mark, herabgeſetzt wurde. Bei
dem klaren Wortlaute des WildSchongeſetzes
konnte eine Freiſprechung nicht eintreten.

f Ein neues Spukdorf iſt in der Provinz
Brandenburg aufgetaucht und zwar in der
Priegnitz. Eine Gaſthofsbeſitzerin hat dort
einen Kobold und einen Drachen, wie ſie ſagt,
zur Verfügung. Der Kobold erſcheint in Geſtalt
einer kleinen Flamme, während der Drache in
Form eines langen, ſchmalen Wolkenſtriches
durch die Lüfte herbeieilt. Erfreulicherweiſe
glauben die biederen Dörfler aber nicht recht an
dieſen Spuk und lachen die Frau und ihre
Gläubigen brav aus.

f Aus dem Königreich Sachſen. Jn
Lauter bei Schwarzenberg iſt ſeit Anfang d. M.
der Typhus ausgebrochen. Bis jetzt ſind ins
geſammt 14 Perſonen erkrankt und liegen die-
ſelben theils ſchwer, theils leicht darnieder. Ein
Mädchen iſt bereits am 14 September dieſer
Krankheit zum Opfer gefallen. Bei dem am
vergangenen Sonntag im Gaſthofe zu Hohen-
fichte ſtattgefundenen Vogelſchießen mit Teſchin
wurde die 39 Jahre alte Ehefrau Kluge aus
Hohenfichte mittels eines 9 mm ſtarken Geſchoſſes
aus Fahrläſſigkeit durch die Bruſt geſchoſſen.
Der Schütze, 23 Jihre alt, wollte nach dem
Vogel ſchießen, hatte ſich aber mit der Waffe
nicht nach außen, ſondern mit der Mündung
nach innen, nach dem Schützenzelt, gedreht. Da
das Gewehr falſch geſpannt geweſen ſein mag,
ſo hatte ſich jedenfalls der Schuß durch Be-
rührung des Abzuges entladen und die im
Zelte ſtehende Kluge in den Rücken getroffen.
Trotzdem die Lunge durchſchoſſen iſt, iſt bis jetzt
der Tod noch nicht eingetreten und hofft der
ſie behandelnde Arzt die Schwerverletzte am
Leben zu erhalten. Die Amtshauptmann-
ſchaft Zwickau hat beſchloſſen, für jede ausge
wachſene Kreuzotter, welche im amtshauptmann-
ſchaftlichen Bezirke, einſchließlich der Fluren der
Städte, getödtet und eingebracht wird, 75 Pfg.
aus Bezirksmitteln zu gewähren.

Perſonal- Nachrichten.
Dem Amtsrichter Lützkendorf in Lauchſtädt iſt

der Charakter als Amtsgerichtsrath verliehen gleichzeitig
iſt derſelbe an das Amtsgericht in Mühlhauſen i. Th.
verſetzt worden.

Todesßfälle.
Der Domherr Sibilski in Poſen iſt geſtorben.

Die Wahl eines Nachfolgers wird auf Grund einer Ver
er zwiſchen Regierung und bem päpftlichen Stuhl
erfolgen.

Heer und Marine.
Das BraunſchweigiſcheJnfanterie-Regi-

ment Nr. 92. hat während der Manböverzeit die ſchwarze
Uniform abgelegt und trägt gegenwärtig die preußiſche
Jnfanterieuniform mit weißen Achſelklappen und
dem rothen Namenszug des Herzogs Wilhelm von Braun

ſchweig, Nach Beendigung des Mansvers wird aber die
ſchwarze Uniform bis zum nächſten Jahre wieder weiterge
tragen und dann definitiv die braunſchweigiſche mit der
preußiſchen vertauſcht.

Oeſterreich-Ungarun. Zahlreiche Verän-
derungen in den höheren Kommandoſtellen
ſind vollzogen. Der Herzog von Württemberg erhielt das
3. Korps in Graz, Baron Schönfeld das 2. Korps in
Wien, Prinz Windiſchgrätz das 11. Korps in Lemberg,
Baron Reinländer das 10. Korps in Przemysl, Graf
Grünne das 8. Korps in Prag, Frhr, v. Krieg das 1.
Korps in Krakau. Baron König iſt zum Generalinſpector
der Jnfanterie ernannt. Der Kaifer hat allen am
Manöver betheiligten Truppen ſeine Anerkennung ausge
ſprochen. Zwei höhere öſterreichiſche Offiziere find in
Berlin angekommen, um daſelbſt vergleichende Ver
ſuche mit einem in einer Peſter Dynamitfabrik erfun
denen, neuen rauchloſen Pulver anzuſtellen Die
Bewachung der betreffenden Fabrik ward jüngſt verſtärkt
und nur Militärperſonen anvertraut, weil man daſelbſt
mit der Fertigſtellung eines neuen Sprengſtoffes für Hohl
geſchofſe beſchäftigt iſt.

Erdkunde, Kolonien, NReiſen.
Oſtafrikaniſches. Die in voriger Woche ver

breiteten Londoner Nachrichten, nach welchen Stanley
Ankunft an der Küſte im Monat Oktober erfolgen
ſollte, ſind falſch geweſen. Seit drei Monaten fehlen
von Stanley und Emin Paſcha alle und jede Nachrichten.

Der Zweck des Zuges des Reichskommiſſars Wißmann
gegen die Binnen-Station Mpwapwa ſoll ſein, die von
den Aufſtändiſchen verſperrte Straße zu eröffnen und den
Elfenbeinhandel in die deutſche Einflußſphäre zu ziehen.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Teplitzer 5 pCt. Stadt-Obligationen.

Die nächſte Ziehung findet am 1. October ſtatt. Gegen
den Coursverluſt von ca. 6 pCt. bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
Franzöſiſche Str. 13, die Verſicherung für eine
Prämie von 12 Pfg. pro 100 Mark.

Markt -Berichte.
Halle, 19 Septbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

ruhig, alter 175 195, neuer 162 190 M. Roggen
feſt, 162 172 M., Gerſte Futter- 130 159 M., Brau
gerſte ruhig, 169 199 M. Mittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine in Poſten bis 197 Mark, Hafer
alter 164 170 M. neuer 153 bis 162 R., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Anugebot,
Erbſen Victoria 177 186 M. Kümm-! ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38 --40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 39,00 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. netto Linſen 26 40 M., Bohnen 16--18, Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13-—15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr. 10 10,75 M. Weizenſchaalen 8,75 9,0M.,
Weizengrieskleie 9, 0--9,25 M. Malzkeime geſucht, delle
16,00 11,00 M., dunk. 9,00--10,60 M. Oelkuchen 14,50
vis 15,50 M. Malz 28,60 30,00 M. Rüböl 72,00 M. Petro
ienm 24,50 25, Solaröl 0,825/30 knapp, 17,50--18 M.,
Spiritue p. 10000 LiterProzent, ruh., Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbranchsabgabe 57,90 M. mit 70 M. Ber
brauche abgane 38,10 M

Vür TWaube.Eine Person, welche durch ein einfaches
Mittel von 25 jähr. Taubheit u Ohrenge-
räuschen geheilt wurde, ist bereit, eine Be-
schreibung desselben in deutscher Sprache
allen Ansuchern gratis zu übersenden. Adr.:
J. II. Nrcuorson, Wien IX., Kolingasse 4.

Schwarze u. farbige Seidenstoffe
direkt aus der Fabrik

on Von Titen Keussen, Grefeld,
also aus erster Hand, in jedem Maass zu beziehen. Man ver

lange Muster mit Angabe des Gewünsehten. g

Das leichtverdaulichste Frühstücks-Getränk wird am Besten

a Kemmerich'“'s Peter
c WGutskaufGeſuch.

Bei 10 bis 20000 Thaler Anzahlung ſuche
ich Gut zu kaufen. Gefl Adreſſen mit ge
ein nauer Beſchreibung, Größe, Acker,
Wieſen, lebendes und todtes Jnventar, Gebäude-
Grundſteuerreinertrag, feſter Preis und Anzahlung
unter H. A. 120 poſtlagernd Harkran-
Städit erbeten.

Eine neu reſtaurirte herrschattliche
Wohnung iſt ſofort zu ver niethen u. jezt
oder ſpäter zu beziehen. Heuſchkels Berg.

Ein möbliertes Zimmer iſt zu vermiethen.
Rossmarkt Z, 2. Etage.

Zum 1. October iſt eine freundlich möblierte
Stube mit Kammer zu vermiethen.

Hallesche Strasse
ine Beamtenfamilie ſucht fur ſofort WohnE ung von ca. 5 Zimmer mit Zubehör.

Gefl. Offerten mit Preisangabe an die
Kreis blatt- Expedition unter W. 89. abzugeben.



Im Ventar- Ausverkauf.
Vom 15 28. September stelle ich die

S Reste
zurückgesetzter Muster, einzelne Piecen von
Cattun, Bettzeug, Barchend, Lamwa, bunten u.
Wweissen Gardinen, Schürzen Herren- und
Damen- Wäsche etc. zum Ausverkaut.

II. 0. Weddy-Poeniche,

Burgetrasse L.

Ich Anna Osiliag 4mit meinem 185 Centimeter langen Haare, welches ich in Folge 14 monatlichen Gebrauches meiner ſelbſterfundenen Pomade erhielt, die von den berühmteſten ärztlichen

Autoritäten als das beſte Mittel zur Förderung des Wachsthums der Haare
und zur Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und
Herren meine Pomade.“) Dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Haar und
Bartwuchs, verleiht ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf als auch Bart
haaren einen ſchönen Glanz und große Fülle, und bewahrt dieſelben vor frühjeitigem
Ergrauen bis in das höchſte Alter. Jhres höchſt angenehmen Geruches wegen eignet
fich dieſe Pomade für jeden Toilettentiſch und ſollte in keinem Hauſe fehlen. Tau-
ſende von Anerkennungsſchreiben, die zu Jedermann's Einſicht bei mir J
aufliegen, beweiſen die Vorzüglichkeit meiner Pomade. Preis per Tiegel e
75 Pfg., 1 M., 2 M. Wiederverkäufer Rabatt. Poſtverſandt täglich gegen

gnh

r

Voreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik Fcnurz mann

Anna Csillag, Berlin Gr. Hamburger Str. 34,
perſönlich anweſend den ganzen Tag, wo ſich jeder von der Echtheit der Haare überzeugen kann. Aus
geſtellt geweſen in allen größeren Städten Europa's und zuletzt in Caſtan's Panoptikum und deutſche
Friſeur Ausſtellung in Berlin. In Leipziger Jlluſt. Ztg. m. Jlluſtration als Sehenswürdigkeit aufgeführt.

Analitisch-chemisch untersucht, begnutachtet und empfohlen von Herrn Joseph
Szavesuk, Professor der Chemie zu Budapest.

r rOrtskranukenkaſſe Tanz-Vnterricht.
Mein diesjéöhriger Unterricht beginnt für dieW des Manrergewerkes. S Nachmittag- Abtheilung am 2 DOct.,

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß unſer Kaſſierer, für die Abend- Abtheilun

Den S gegen EndeHerr Baugewerkemeiſter I. Pretzsech, von October Gefl. Anmeldungen werden von Frau
jetzt ab, an der Weißen Mauer“ (letztes Haus Rüdir ger, Brauhausſtraße 5 und in meiner Wohnlinks) wohnt. Der Vorstand ung, Seffnerſtraße 2, (vom 1. October ab Poſt

Reife, ſüße ungariſche ſtraße 8b) zu jeder Zeit gern angenommen

Weintrauben e eeäebret.ermanisehe5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſammt Korb gegen Gierm so
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert. Fiech-CGross- Handlung.

Anton TWonhr, Weinbergbeſitzer. vWerſchetz (SüdUngarn.)

D Z See

n Seeh Bankgelder Lebendfriſch:
von 30, 000 K. an, auf Feldgrund 2353 Pfd. 40-50 Pfg.
ſtücke zu 31 2 No- ſowie c OIIGe T 2 5 TSchellfisch 25Priv atge d er Sonnabend: la Nordsee-Austern.

jeder Grösese, Meoh. Mäcke.zu 4--4 Zinſen habe auszuleihen
Auftraz G. öfer

in Herseburg, Rossmarkt s.

Hochfeinen Magdeburger Sauerkohl,
neuen Astrachaner Caviar,

fliessend fetten geräucherten Rhein Laehse,
neue Lüneburger Neunaugen,

frischen geräuehberten Aal,
echte Frankfurter Würstehen

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Zum 1. Oetober d. Js. wird, Ver

In dem unterzeichneten Verlage erſcheint
in einigen Tagen:

Plan
der Stadt Merſeburg
ehem. Kartograph in der topographiſchen

Abtheilung des Großen Generalſtabes
Maasstab: 122500.

Braekgrösse 74:92 Centimeter.
Preis 8 Mark.

Da die Auflage nicht groß iſt, bitten
wir um gefl baldsge Aufgabe von
Beſtellungen

Merſeßurg a. S.
Steſffenhagen's
Buchhandlung

Michels und Reinsch.
m auf dem Kinderplatze. m

Meute Freitag
Große Extra Vorſtellung,
verbunden mit großem Prachtfeuerwerk.
u. A. „die feurigen Poutuinen“ ausgeführt
von der ganzen Geſellſchaft. Zum Schluß:

Die fliegenden Männer
in Brillant-Feuerwerk.

Anfang 8 Uhr. Näheres durch die Zettel.
Die Direction. Micheles u. Reinsch,

Vorletzte Vorſtellung.

Theater Uferini.
ReichsKkrone--Merseburg.
Freitag, den 20. September 1889.

Grosse
Monstre Vorstellung

Uferini's Wunder-Productionen auf
dem Gebiete der originellen

Das Märchen vom Storch. Der
Mann mit 10 Köpfen Der Jahr-
markt zu Krähwinkel. Die Reiſe
um die Welt in A0 Minuten.
Alles Nähere durch Tageszettel E

Schwenälers Restaurant
Steinstrasse.

Hente Freitag Schlachtefeſt,
früh von 9 ühr ab W'ellfieisch. Abends
Rrat- u. friäsche Wurst.

Sonnabend, Brat und friſche Wurſt.
ff. Bayriſch Vier, à Sdl. 15 Pfg.

Freie turn. Vereinigun-,
Sonntag, den 22. d. Mts Turnfahrt

über Leißling und Goſeck nach Freiburg. Abfäahrt:

Morg. 6 Uhr 9 Min. Der Vorstand
Stadttheater Halle.

Freitag. 20. September. Zum 2. Male: Prinz

Friedrich von Homburg. Schauſpielſetzungshalber, meine e
Halleſche Straße

2 Treppen, frei.Mr- Apfelwein à Fl. 35 Pfg C d Beef Pfd.Tindig, Regierungsrath. Konnte aPfg. empfiehlt Herm. Rabe, Nachſfl.

Hirſchkalb und Wildſchwein,

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplaß 5,),

Stadttheater ein ig.
Neues Theater. Freie September

Carmen. Altes Theater. Georgette.
T Belage
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Abende

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Wenn Kaiſer Wilhelm II.

nicht deutſcher Kaiſer geworden wäre, ſo wäre
er ſicher ein ausgezeichneter Reiter-
General geworden. Das ergiebt ſich ſehr
klar aus dem Verlaufe der großen Kavallerie-
manöver bei Hannover, die ſeit Montag unter
dem perſönlichen Kommando des Kaiſers ſtatt
finden. Der Kaiſer beſitzt eine große Ruhe im
Kommando und verſteht, der ſehr ſchwierigen
Aufgabe, die gewaltigen Reitergeſchwader richtig
zu dirigieren, gerecht zu werden. Selbſtver
ſtändlich ſind die Regimenter vorzüglich ausge-
bildet, aber wie die Dinge ohne ein ſicheres
Kommando gehen, ſieht man jetzt in Frankreich,
wo die großen Kavalleriemanöver von Chalons
mit einem ziemlichen Mißerfolge abgeſchloſſen
haben. Jm weiteren Verlaufe der Uebungen in
Hannover wird der Kaiſer noch die Rolle eines
Korpsgenerals an verſchiedenen Tagen
übernehmen, welche die größte Energie und Auf-
merkſamkeit beanſprucht.

Jn der ruſſiſchen Botſchaft unter
den Linden in Berlin wird, wie die Nat.Ztg.
mittheilt, auf das Eifrigſte gearbeitet, um dieſe
Räume zum Empfange des ruſſiſchen
Kaiſers in Stand zu ſetzen. Der Botſchafter
Graf Schuwalow ſelbſt hat die Ausſtattung
dieſer Gemächer mit einem neuen prächtigen
Meublement angeordnet. Sämmtliche Sekretäre
und Attachee's der Botſchaft ſind von ihrem Ur-
laub zurückberufen, um während der Anweſenheit
des Czaren zur Stelle zu ſein. Schon jetzt iſt
das Perſonal der Botſchaft vollzählig.

Die Nachrichten von einer Verlobung
des Prinzen Chriſtian von Dänemark,
älteſten Sohnes des Kronprinzen, mit der Prin-
zeſſin MargarethevonPreußen, jüngſten
Schweſter des Kaiſers, werden von der Frankf.
Ztg. als glaubwürdig bezeichnet.

Ueber den Geſundheitszuſtand des
Königs Otto von Bayern iſt ſoeben wieder
ein Bulletin veröffentlichtworden. Nach demſelben
wechſeln bei dem unglücklichen Fürſten die
heftigſten Erregungszuſtände mit ſtundenlanger
Bewußtloſigkeit. Die Aufnahme von Nahrung
iſt reichlich, aber unregelmäßig, zuweilen lehnt
der König jede Nahrung ab. Die Geſichtsfarbe
iſt in Folge ausgedehnten Aufenthaltes im
Freien andauernd friſch.

Die Reiſe des Kaiſers nach Athen
wird am 11. oder 12. Oktober angetreten werden.
Etwa eine Woche verbleibt das Kaiſerpaar be
kanntlich bei der italieniſchen Königsfamilie in
Monza in Oberitalien und fährt dann von
Genug in Begleitung eines deutſchen Geſchwaders
nach Athen. Ueber die Rückreiſe ſind noch keine
beſtimmten Feſtſetzungen getroffen worden.

Dänemark. Der Großfürſt-Thron-
folger von Rußland iſt am Mittwoch Nach-
mittag von den Manövern in Hannover wieder
in Schloß Fredensborg bei Kopenhagen ange-
kommen. Abends traf aus Berlin die Kaiſerin
Friedrich mit ihren Töchtern ein. Die
Kaiſerin iſt von ihrer Heiſerkeit völlig geneſen.

e ä
Vermiſchte Nachrichten.

Eine Anzahl Kameen mit dem
Bruſtbilde der hohen Frau werden
gegenwärtig für die Kaiſerin Fried-
rich) geſchnitten. Dieſelben ſind beſtimmt, als
Geſchenke gelegentlich der griechiſchen Reiſe zu
dienen. Das Material, aus welchem ſolche
Kameen beſtehen, iſt Onyx. Derſelbe kommt in
rohem Zuſtande aus Braſilien, Ceylon und dem
Ural nach Jdar am Oberrhein, welches ſich durch
ſeine Achatſchleifereien einen Weltruf erworben
hat. Hier werden die ovalen Platten derart zu
gerichtet, daß ihre untere Hälfte aus der
dunklen Schicht, ihre obere aus der weißen
Schicht beſteht. Von Jdar beziehen die Stein
chneider die zugerichteten Platten und arbeiten

mittels des durch ein Rädchen getriebenen, hori-
zontal liegenden feinen Diamantbohrers das
Reliefbildniß oder die ſonſt gewünſchte Darſtell
ung aus der weißen Schicht heraus, ſo daß als
Grund die dunkle Schicht zum Vorſchein kommt.
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Preiſe bedeutend theurer ſind, braucht kaum er
wähnt zu werden.

(Auf einen General geſchoſſen!)
Während der franzöſiſchen Manöver in der
Umgebung von Dinan ſoll einer der Generale
eine Kugel in die Hüfte und eine zweite in die
Schulter erhalten haben.

(Vom Antwerpener Unglück.) Der
Hüttenbeſitzer Corvilain in Antwerpen und ſein
erſter Jngenieur ſind verhaftet, nachdem feſtge-
ſtellt iſt, daß die Exploſion in der Patronenhütte
entſtanden und dort mit unverantwortlichem
Leichtſinn gearbeitet worden iſt. Die Zahl der
Todten beträgt 125.

Eine Kugel- Exploſion in Paris.
Dieſer Tage wurde die Straße Popincourt in
paniſchen Schrecken verſetzt. Jn einer, in dieſer
Straße gelegenen Gießerei flog nämlich mit
furchtbarem Knall ein Keſſel in die Luft, in
welchem tauſend Kilo Bleikugeln, die von alten
Patronen herrührten, geſchmolzen wurden. Zum
Glück ging die Maſſe in die Höhe und fuhr faſt
ganz in das über dem Keſſel angebrachte Dach,
ſo daß nur materieller Schaden angerichtet
wurde. Eine Unterſuchung iſt ſofort angeſtellt
worden. Merkwürdig iſt es, daß der Beſitzer
der Gießerei, er iſt augenblicklich von Paris ab
weſend, der Sohn des Corvilain iſt, welchem die
Schuld an der ſchrecklichen Kataſtrophe von Ant
werpen aufgeladen wird.

(Dampferunfall.) Der Hamburger
Handelsdampfer „Middleton“ iſt geſtrandet und
geſunken. 11 Matroſen und eine Frau ſind er-
trunken.

(Von Piraten überfallen!) Ein
von Malaga kommendes ſpaniſches Schiff wurde
auf der Reiſe nach Tanger von Riffpiraten ge-
kapert und geplündert. Der Kapitän, ein Paſſa-
gier und vier Matroſen wurden gefangen
genommen.

(Der Doppelmörder Klauſin) in
Berlin hat nach der Voſſ. Ztg. noch kein Ge-
ſtändniß abgelegt. Heute wird er den Leichen
gegenübergeſtellt.

(Kleine Notizen.) Die deutſche Kaiſerin
hat für die Verunglückten in Antwerpen die
Summe von tauſend Mark überwieſen.
Die Venenentzündung des Reichskanzlers
iſt im Abnehmen begriffen, ſo daß die Wieder
herſtellung in wenigen Tagen erwartet wird.
Der bayeriſche General der Jnfanterie von Orff
hat ſich beim Manöver durch einen Sturz
vom Pferde eine nicht unbedeutende Fleiſch
wunde am Arme zugezogen.

(Spielhöllen in der Schweiz.) Ueber
die Spielſäle in Luzern ſchreiben Schweizer
Blätter: „Neben den Reſtaurationsräumlich-
keiten des Kurſaales befindet ſich eine Lokalitär,
auf deren Thüre ſteht: Salon réserve aux
étrangers! Von Neugier getrieben, betrat ich
denſeiben und ſah ſofort, daß es ein Spielſaal
war, obſchon nicht geſpielt wurde. Jn der Mitte
des mittelgroßen Saales ſteht ein grün über-
zogener, in Felder eingetheilter Tiſch, in deſſen
Mitte eine Schale zur Aufnahme von Karten,
Wiſchern und anderen Spielutenſilien ſich be
findet. Für den Bankhalter iſt eine Art Thronſeſſel
reſerviert. Jn einer Ecke befindet ſich ein
kleines Tiſchchen, mit Schreibzeug verſehen,
wahrſcheinlich um die für das Spiel nothwendigen
Billets doux abzufaſſen. An einer Wand iſt
aufgehängt ein „extrait de réglement,“ der
die genauen Vorſchriften des Baccarat über
Spielregeln, Höhe der Einſätze, Verkauf der
Bank u. ſ. w. enthält und 90 Artikel aufweiſt.
Daneben hängt eine Tafel mit dem Tarif. Und
da hat die Direktion des Kurſaales in Luzern
die Stirn, zu behaupten, es handle ſich blos um
erlaubte „Unterhaltungsſpiele“, und von einer
„Spielhölle“ könne gar keine Rede ſein!

(Was einem Diplomaten paſſiren
kann.) Der engliſche Konſul in Niſch, Mac-
donald, jagte vor einigen Tagen in der Um-
gebung von Niſch, wobei er zufällig das Weib
eines ſerbiſchen Bauern anſchoß; die Bauern

geriethen darob in Erregung, banden den Konſul
und geleiteten denſelben zur Niſcher Polizei
präfektur, wo derſelbe von dem Präfekten erkannt
und ſofort freigelaſſen wurde. Gleichzeitig ent
ſchuldigte ſich der Präfekt in einer Weiſe, welche
von dem Konſul als hinreichende Genugthuung
anerkannt wurde.

(Ein fürſtlicher Flügelmann.) Zur
Ankunft des ruſſiſchen Kaiſers in Kopenhagen
wird nachträglich Folgendes bekannt: Wie ge-
wöhnlich war zum Empfange des Czaren eine
Kompagnie der däniſchen GardeJnfanterie als
Ehrenwache am Hafen poſtirt. Nach erfolgter
Landung ſchritten Alexander III., König Chriſtian
und König Georg von Griechenland die Front
der Kompagnie ab, wobei der Czar einen Augen
blick vor dem rechten Flügelmann des erſten
Gliedes anhielt und demſelben freundlich zu
nickte. Nun erſt wurde die umſtehende Menge
darauf aufmerkſam, daß Prinz Chriſtian, der
älteſte Sohn des Kronprinzen Friedrich, hier
auf dem ihm in Folge ſeiner Größe rechtlich zu
kommenden Platze mit geſchultertem Gewehr und
ſtrammer Haltung ſtand und ſich nur durch das
blaue Band des Elephantenordens von den ge-
meinen Soldaten unterſchied. Der Prinz verzog
als wohldisziplinirter Soldat kaum eine Miene,
während der Czar paſſierte, aber das Publikum
bemerkte nun auch, daß er den Czaren noch
überragte. Die bisherige Anſicht der Kopen-
hagener, daß der Czar der „größte“ Monarch
der Welt ſei, wich nun plötzlich der Erkenntniß,
daß Dänemark einſt einen König erhalten wird,
der noch „größer“ iſt.

(Ruſſiſche Telegraphen- Verhält-
niſſe.) Jüngſt traf in Petersburg eine chiff-
rierte Depeſche aus Waſhington ein, welche der
amerikaniſche Staatsſekretär der auswärtigen
Angelegenheiten, Herr Blaine, an den Geſchäfts
träger der Vereinigten Staaten in Petersburg,
Herrn Wurts, gerichtet hatte. Die Adreſſe der
Depeſche lautete einfach: „Wurts, Chargé
d'affaires Petersbourg.“ Nun muß aber bei
jeder Depeſche nach der Vorſchrift der Poſt-
und Telegraphen Direktion von Petersburg die
Wohnung des Adreſſaten ganz genau angegeben
ſein, andernfalls wird die Depeſche als „unbe-
ſtellbar wegen mangelnder Abdreſſe“ behandelt
und nach dem Aufgabeorte zurückgeſchickt. Das
iſt ſogar mit einer an den Petersburger General
gouverneur gerichteten Depeſche geſchehen. So
erhielt auch Herr Blaine ſeine Depeſche zurück.
Er ſchickte dieſelbe noch einmal nach Petersburg
und fügte einige recht abfällige perſönliche Be
merkungen an die Adreſſe der ruſſiſchen Tele-
graphenverwaltung hinzu. Nun entſchloß man
ſich in Petersburg die Depeſche als beſtellbar
zu betrachten; in Folge einer Verwirrung, wie
ſie dort nur allzu oft vorkommt, geſchah es in-
deſſen, daß die Depeſche dem amerikaniſchen
Konſul obgleich derſelbe einen ganz anderen
Namen führt, ſtatt dem Geſchäftsträger zuge-
ſtellt wurde. Der Konſul war aber für einige
Tage verreiſt, während welcher die Depeſche in
ſeiner Wohnung liegen blieb. Auf dieſe Weiſe
verging mehr als eine Woche ſeit der erſten Ab-
ſendung der Depeſche von Waſhington, ehe ſie
an ihren Beſtimmungsort gelangte. Herr Wurts
ſandte ſofort telegraphiſche Aufklärungen nach
Waſhington, auf welche er umgehend telegraphiſch
den Auftrag erhielt, dem ruſſiſchen Miniſter des
Auswärtigen die Meinung des amerikaniſchen
Staatsſekretärs über dieſen Zwiſchenfall zur
Kenntniß zu bringen. Jn diplomatiſchen Kreiſen
erzählt man ſich, daß der Wortlaut dieſer Mit-
theilung von einer gewiſſen amerikaniſchen Ur-
wüchſigkeit ſei.

(Der Lebensabend eine Dichterin.)
Die berühmte Verfaſſerin des in alle Sprachen
überſetzten Romans „Onkel Toms Hütte,“ Mrs
BeecherStowe, lebt jetzt in der Familie ihres
Sohnes, eines Geiſtlichen, in der nordamerika
niſchen Stadt Hartford. Die einſt ſo geiſtvolle
Frau iſt jetzt ein altes, ſtumpfſinniges Mütter-
chen, in welchem Niemand die ſcharfſinnige,
enthuſiaſtiſche und ſtarke Kämpferin für die
Aufhebung der Sklaverei wieder zu erkennen
vermöchte. Seit einem Jahre hat ſie ihre
paradieſiſche Heimſtätte Magnolia im ſonnigen
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Florida aufgegeben, um den Reſt ihres Daſeins
in der Mitte ihrer Kinder und Anverwandten
zu verleben. Die Greifin hat nur noch wenige
lichte Stunden. Jn ihrem traulichen Land-
hauſe, deren grüne Fenſterläden nach
den Häuptern der fernen TalcottBerge hinüber-
ſchauen, lebt Harriet BeecherStowe das Leben
eines Kindes. Jmmerwährend, gleichviel ob
draußen die Sommerſonne brennt, oder weiße
r herniederwallen, flackert im Kamin ihres

ohnzimmers ein luſtiges Feuer und vor dem-
ſelben in einem großen amerikaniſchen Schaufkel
ſtuhle ſitzt Mrs. Harriet, ein weißhaariges
Mütterchen, deſſen ſeidenes Gewand leiſe kniſtert
und rauſcht, ſo oft der Stuhl hin und wieder
ſchwingt. Auf einem Tiſche liegt eine Anzahl
Bücher, meiſt Werke der Dichterin, faſt alle vomgen Gebrauch abgegriffen. Auch im Schoße

der Greiſin ruht gewöhnlich eins jener
Bücher, aber ſie lieſt nicht, kann nicht mehr
leſen, nicht mehr den Zuſammenhang der Worte
verſtehen nur das Bewußtſein iſt noch zurück

eblieben, daß jene Bücher ihrem Herzen theuerſie. Deshalb liebkoſt ſie dieſelben mit zitternden

Händen, während ſte mit leiſer, faſt ſchluchzender
Stimme fromme Lieder ſingt. Dies iſt ihre
Lieblingsbeſchäftigung in den Morgenſtunden,
während ſie am Nachmittage mit ihren zwei
Hündchen und drei Kätzchen ſpielt oder Spazier-
änge unternimmt. Die zahlreichen Beſucher,
erehrer und Freunde aus alter Zeit, erkennt

ſie nur ſelten zuweilen nur erſcheint ein ſchwaches
Lächeln in den verwitterten Zügen, ein raſches
Aufleuchten in den grauen Augen, das die ganze
Schönheit früherer Zeit auf einen Moment
zurückruft und dann beginnen die kraftloſen Ge-
danken auf's Neue die Leiter der Erinnerung
auf und abzuſteigen, ohne einen Ruhepunkt zu
finden.

(Es iſt Alles ſchon dageweſen.) Der
Ediſon'ſche Phonograph iſt durchaus nicht die
erſte Sprachmaſchine, welche erfunden worden
iſt, ſchon vor 60 Jahren beſchäftigte man ſich
viel mit einem ſolchen Apparat. Unter der
Ueberſchrift „Die Sprachmaſchine des Herrn
Poſch“, brachte die Spenerſche Zeitung in Berlin
vom 13. September 1828 folgende Mittheilung:
„Schon Kempelen, der berühmte Erfinder der
Schachmaſchine, hatte zu Ende des vorigen
Jahrhunderts eine Sprachmaſchine konſtruiert,
der es jedoch noch an Manchem gebrach, um
einzelne Silben zu deutlichen Wörtern an
einander zu reihen. Er hatte indeſſen höchſt
ſinnreich der Weg vorgezeichnet, den Sprach
Apparat des Mundes mechaniſch nachzubilden, und
es bedurfte nur eines umſichtigen und geſchickten
Mechanikers, um den Apparat zur möglichen
Vollkommenheit zu bringen. Jndem Hr. Poſch
ſich dieſer Arbeit unterzog, war man berechtigt,
auf ein gelungenes Reſultat hinzuſehen. So
überraſcht dieſe Maſchine denn wirklich durch
die Deutlichkeit der Ausſprache, ja, es könnte
Einem unheimlich zu Muthe werden, wenn man,
ihrer unbewußt, ſie zum Ausſprechen ominöſer

örter in Bewegung ſetzte. Da die Maſchine
nun, bei einiger Uebung in ihrer Direktion, faſt
alle Wörter deutlich ſpricht, ſo ſehen wir, inwie
weit dieſe Schwierigkeiten überwunden, und wie
nur noch ein Schritt nöthig iſt, um ſie unſerem
Sprachorgane ganz gleich zu machen. Es fehlen ihr
nämlich noch die Konſonanten g, k,t, deren Mangel
das Wort undeutlich macht, wenn ſie es beſonders
charakteriſteren ſollen. So gehört dieſe Maſchine
denn ungeachtet jener noch mangelnden Voll-
kommenheit zu den merkwürdigſten Kuriofitäten
und iſt gewiß die einzige exiſtierende. Sie iſt
nicht groß, etwa 2 Fuß lang, 9 Zoll breit und
9 Zoll hoch und befindet ſich im Beſitz eines
Uhrmachers, der ſie zu einem Automat umzu-
ſchaffen gedenkt.“ An anderer Stelle heißt es,
daß über dieſe Erfindung alle Welt erſtaunt war.

14. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)
Mit der Fluth.Novelle von Zos von Reuß.

Aber auch in den Reihen der Männer
interließ die Rede einen bedeutenden Ein
ruck. Auf der rechten Seite, wo der Her

von Orleans inmitten ſeiner großen Partei
aß, war der Beifall am größten. Der Herzog
elbſt ſchien den Jmpuls dazu zu geben. Er

war unermeßlich reich, ſo lange das Volk nach
Brod rief, vermochte er ſich als Helfer darzu
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ſtellen. Schon hatte er Geld vertheilen laſſen,
u Brod und Feuerung das Volk hatte dar ſeine Büſte triumphirend durch die Stadt

getragen. Dieſer jugendliche Redner, dem ver-
muthlich noch eine große Zukunft hier im
Jacobinerclub winkte, vermochte nur ſeine Popu
larität zu ſteigern. Er wandte ſich nach rechts,
dem Schauſpieler Talma zu, der durch ſeine
meiſterhafte Darſtellung altclaſſiſcher Helden-
rollen am théatre frangais der Liebling des
Volkes war, und ſagte in einem Tone, der An-
erkennung und Mißachtung zugleich enthielt:

„Was denken Sie über Jhren Nebenbuhler,
mein Herr? Mir ſcheint, dieſer junge Bürger
verdiente Schauſpieler am theatre français
zu werden, gleich Jhnen!“

Talma, den ſeine eifrigen Charakterſtudien
mehr als die Politik nach dem Jakobinerkloſter
zu führen pflegten, ſchüttelte ernſt und gedanken-
voll den Kopf und entgegnete:

„Sie irren, Bürger Egalite, der junge Mann
ſpielt nicht Komödie. Es ſt Wahrheit, tödtliche
Wahrheit, die aus ihm ſpricht

So wäre Etienne Marchands Erfolg als
Volksredner vollſtändig geweſen, wenn nicht
plötzlich von links ein Ziſchen laut geworden
wäre. Wie in der Nationalverſammlung, die
jetzt in der Reitbahn der Tuilerien tagte, hatten
ſich hier die extremſten Parteien zuſammenge-
funden. Danton, Marat und vor allem der
junge talentvolle Advokat aus Arras, Robes-
pierre, hatten ihre Plätze auf der linken Seite.
Sie betrachteten alles mit Mißtrauen, was von
anderer Stelle aus die Rednerbühne beſtieg,
beſonders war Maire Pethion und ſein Anhang
ein Gegenſtand ihres Neides.

„Wahrlich, dieſer gelehrte Maire von Paris
hat ſich eine paſſende Puppe gewählt, eine Puppe
die den Weibern und Dirnen gefällt!“, meinte
Camille Desmoulins, der ſich darch den neuen
Redner in Schatten geſtellt fand. Zu ſeiner Ge-
nugthuung beſtieg noch ein anderer Redner die
Tribüne, und gelang es ihm auch durch allerlei
Phraſen, mit denen er den Vorredner über-
trumpfte, den Eindruck etwas zu verwiſchen. Es
waren Verwünſchungen abſcheuliche ſinnloſe
Drohungen, aber damit gerade erreichte man
gegenwärtig am erſten das Ziel. Dennoch blieb
Etienne Marchand gewiſſermaßen der Held des
Tages, und empfand ſich auch vollkommen als
ſolcher, als er ſpät in der Nacht erſchöpft und
mit trunkenen Sinnen nach ſeinem Dachſtübchen
in der rue Passarge zurückkehrte.
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Das Gaſthaus zur „Diligence“ hatte durch die

veränderten Zeitverhältniſſe kaum eine Einbuße
erlitten, Madame Gervaiſe hatte im Allgemeinen
Urſache zufrieden zu ſein. Wenn ſich auch die
Gäſte des Herrn Marquis in ihren ſtattlichen,
rothen, goldgeſtickten Jagdcoſtümen bedeutend
vermindert hatten, welche ehemals hier einzu-
kehren pflegten, um ein Glas rothen Landwein
zu trinken und mit der hübſchen Madaäme Ger-
vaiſe zu ſchäkern, ſo gab es dafür andere Be
ſucher genug. Beſonders Paris ſtellte dazu ein
noch größeres Contingent als früher.

Jm Garten draußen waren kleine Tiſche um-
hergeſtellt. An dieſen Tiſchen ſaßen Menſchen
aus allen Klaſſen, wie ſie die Unruhe aus Paris
herausgetrieben hatte, Beamte, Bürger, Advo
katen, die die Praxis verloren hatten, und Ge-
lehrte, welche ihre Vorträge vor leeren Bänken
hielten. Daneben excentriſche Weiber, die ihren
Patriotismus und ihre Reize durch die neue,
antike Mode gleichzeitig zur Schau trugen und
mit ihren männlichen Begleitern aus einem Glaſe
tranken.

Unter einer dichtbelaubten Kaſtanie ſtand ein
größerer Tiſch, an dem die Reiſenden ſaßen, die
die Diligence erwarteten, um weiter ins Land
zu reiſen. Da ſie alle direct aus Paris kamen,
ſo ward hier beſonders lebhaft politiſirt.

„Bürger Lafayette hat die Stelle als Kom
mandant der Nationalgarde niedergelegt!“ be-
richtete ein Bürger aus Paris.

„Pah was thuts?“ machte ein anderer.
„Er iſt ein Freund des Tyrannen! ſagte ein

dritter.
„Hat er nicht der Bäckermeiſterin die Hand ge

küßt vor den Augen des armen und tugend-
haften Volkes Es war damals zu Verſailles,
als wir den Weibern dorthin folgten,“ meinte
der erſte wieder.
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„Selbſt als Weiber verkleidet!“ höhnte ein
dritter.

„Auf den Balkon trat er mit dem Tyrannen
und der Oeſterreicherin heraus dort ge,
ſchah es!“

„Der König muß ſich die Miniſter aus den
Jacobinern wählen Maire Pethion würde
die Rechte des Volkes niemals verkaufen
ſagte Etienne Marchand, der gleichfalls aus Paris
gekommen war, und unter den andern auf die
Poſtkutſche nach Merville wartete. Die Stimme
und die Erwähnung des Namens „Pethion“
trafen das Ohr des jungen Baron Cavignac,
der allein an einem Tiſche ſaß, die beiden letzten
Nummern der gazette de France und des

ère Duchèsne vor ſich. Die beiden Blätterſianden ſich in ihren politiſchen Anſchauungen

ſchnurſtraks gegenüber, aber gerade dieſer Um-
ſtand machte ſie zur geeigneten Lektüre für den
Baron. Er blickte auf und erkannte Etienne ſo-
fort als den jungen Volksredner aus dem Ja-
kobinerclub, deſſen Verſammlung er neulich im
Gefolge des Herzogs von Orleans beigewohnt
hatte. Jm Uebrigen war die Bekanntſchaft viel
ältern Datums. Der Milchbruder ſeiner Cou-
ſine, der Vicomteſſe von Merville, war ihm
immer verhaßt geweſen, und die Verſuche, die
der Vicomte einſt gemacht hatte, denſelben zum
Gelehrten zu erziehen, waren von der Baronin
und ihrem Sohne gebührend belächelt worden,
ebenſo wie die ſchwärmeriſche Verehrung, die
Etienne für die Milchſchweſter empfand. Jn den
einfachen, natürlichen Verhältniſſen ländlichen
Zuſammenlebens war ſie allenthalben zu Tage
getreten. Ja Baron Cavignac hatte ſogar er-
leben müſſen, daß die Vicomteſſe dem Milch-
bruder vor dem Vetter den Vorzug gab
beim Reifſpiel, Blumenpflücken oder Wettrudern.
Das alles hatte Etienne längſt zu einem Gegen-
ſtande des Haſſes oder kleinlicher Eiferſucht für
den Baron gemacht. Noch geſtern hatte er
ſeinen Verwandten in Schloß Merville triumphirene,
berichtet, daß der nach Rouſſeau'ſchen Theorieed
erzogene Milchbruder ſeiner ſchönen Couſine ein
Jacobiner geworden ſei eine Nachricht, din
der Vicomte mit der Ruhe eines Philoſophen
aber doch nicht ohne mißbilligendes Kopfſchütteln
angehört hatte.

Die heutige, zufällige Begegnung war ihm hoch
willkommen. Sein Gönner, der Herzog von
Orleans hatte ſich wiederholt günſtig über den
jungen Volksredner ausgeſprochen, es war kein
Zweifel, daß er ihn und durch denſelben den
Maire von Paris gern gewinnen würde. Falls
es Baron Cavignac gelingen ſollte ſolches zu
vermitteln, würde damit eine neue Gelegenheit
gefunden werden, den Herzog ſeiner eigenen
Perſon zu verpflichten. Der Augenblick mußte
benutzt werden.

„Sie ſind der talentvolle, junge Bürger, der
neulich im Jacobinerclub die Rede des Maire
Pethion dem Volke ſo meiſterhaft vorzutragen
wußte ſagte er, zu dem überraſchten Etienne
herantretend. „Das beſte der Rede iſt freilich
von Jhnen ſelbſt die gelehrten, aber trocknen
Doktrinen des zum Maire von Paris erhobenen
Abgeordneten von Chartres würden niemals
ſolchen Beifall erlangt haben! Ja, dieſer junge
Bürger hat etwas von einem Demoſthenes!“
wandte er ſich an die anderen, die den Hinzu-
tretenden nicht ohne Mißtrauen betrachteten, das
ſeinen Grund vorzüglich in der ſauberen Reit-
kleidung des Barons zu haben ſchien.

Etienne lächelte geſchmeichelt, es war ihm
augenſcheinlich hochwillkommen, durch die An-
ſprache des Barons plötzlich zu einem Gegen-
ſtande des Jntereſſes zu werden. Doch war es
ihm nicht vergönnt den Augenblick auszufkoſten,
da das Poſthorn ſoeben vom Hofe erklang und
die meiſten der Reiſenden entführte. Nur die
Poſtkutſche nach Merville ließ noch auf ſich
warten.

„Mein Oheim, der Vicomte von Merville, hat
ſich keineswegs betrogen in ſeiner Menſchen
kenntniß,“ fuhr Baron Cavignac fort, als er
allein mit ſeinem Gegenüber war, indem er auf
der Bank Platz nahm und bei dem aufwartenden
Kellner ein Glas Landwein beſtellte. Der Plan,
den er verfolgte, verlangte, daß er ſich als
einſtiger Spielkamerad und Vetter der Vicomteſſe

zu erkennen gab.
(Fortſetzung folgt.)
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